
Alle  Medien  reden  derzeit
über die Dortmunder Nordstadt
–  ist  sie  ein  vitaler
Schmelztiegel  oder  eine  No-
Go-Area?
geschrieben von Rolf Dennemann | 11. Mai 2017
1982 war ich in den USA, begleitet von einer hochschwangeren
Sozialarbeiterin, die sich in den Kopf gesetzt hatte, die
Bronx  zu  besichtigen.  Unser  Vermieter  fragte  sie,  ob  sie
lebensmüde sei und brachte sie davon ab. Das weltberühmte
Stadtviertel von New York ist bis heute berüchtigt und Teil
des Stadtmarketings.  Auf dem Weg dahin ist die Dortmunder
Nordstadt – oder besser: ein Teil der Dortmunder Nordstadt.

Nordstadt-Impression:
Bürgerfest  am  Borsigplatz.
(Foto: Rolf Dennemann)

So könnte man meinen, wenn man all die Artikel in Zeitungen
und Magazinen, die Filmdokus und Berichte liest und sieht,
jeweils mit den empörten Reaktionen und Kommentaren aus der
Anwohnerschaft. „Man schreibt immer über die dunklen Seiten.
Dabei ist es hier auch schön. Die günstigen Mieten etc…“

https://www.revierpassagen.de/43249/alle-medien-reden-derzeit-ueber-die-dortmunder-nordstadt-ist-sie-ein-vitaler-schmelztiegel-oder-eine-no-go-area/20170511_2029
https://www.revierpassagen.de/43249/alle-medien-reden-derzeit-ueber-die-dortmunder-nordstadt-ist-sie-ein-vitaler-schmelztiegel-oder-eine-no-go-area/20170511_2029
https://www.revierpassagen.de/43249/alle-medien-reden-derzeit-ueber-die-dortmunder-nordstadt-ist-sie-ein-vitaler-schmelztiegel-oder-eine-no-go-area/20170511_2029
https://www.revierpassagen.de/43249/alle-medien-reden-derzeit-ueber-die-dortmunder-nordstadt-ist-sie-ein-vitaler-schmelztiegel-oder-eine-no-go-area/20170511_2029
https://www.revierpassagen.de/43249/alle-medien-reden-derzeit-ueber-die-dortmunder-nordstadt-ist-sie-ein-vitaler-schmelztiegel-oder-eine-no-go-area/20170511_2029
https://www.revierpassagen.de/43249/alle-medien-reden-derzeit-ueber-die-dortmunder-nordstadt-ist-sie-ein-vitaler-schmelztiegel-oder-eine-no-go-area/20170511_2029/buergerfest-borsigplatz


Wo ist es am schlimmsten?

Ja, ja, Schönheit ist Ansichtssache. All die Berichte leben
von dieser Situation, vom Schlagwort von der „No-Go-Area“.
Dahinter reihen sich andere Stadtviertel und Straßenzüge in
Duisburg, Essen, Gelsenkirchen ein. Wo ist es am Schlimmsten?
Wär‘ das nicht was für eine RTL-Serie Die 25 miesesten Ecken
Deutschlands?

Und  seit  über  30  Jahren  lesen  und  wissen  wir  vom
Strukturwandel im Ruhrgebiet. Es kann auf den Nerv gehen, denn
der Wandel dauert bis zum Sankt Nimmerleinstag und bis dahin
wird Kosmetik betrieben. Die Fassaden glänzen, die Grünflächen
werden  grüner,  die  Kinderspielplätze  mit  hohen
Sicherheitszäunen in Beruhigungsfarben umbaut, An- und Verkauf
florieren, die „Maßnahme“ und die sozialen Einrichtungen sind
Hauptarbeitgeber,  die  Touristengruppen  zahlreicher  und  die
Dunkelziffern im Dunkeln größer.

Gelassene Hinnahme der Zustände

Was bleibt, ist die Hinnahme der Zustände, ob böse oder gut,
mit Gelassenheit. Andere laufen die Straßen auf und ab, vorbei
an rumänisch-bulgarischen Versammlungen von Männern, um den
Grund für die eigene Angst zu messen. „Schmelztiegel“ – nennen
das einige – „Melting Pot“, um gleich international zu sein.
Da kommt so manches zusammen, was nicht gewollt war, aber
weitgehend funktioniert. Die Wahrheit ist vielfältig.

Es gibt übrigens weniger Wohnungseinbrüche in der Gegend als
in den „Do-Go-Areas“. Es ist der Kiez, den man will. Aber wie
wird ein Kiez zu einem Kiez? Da wirbt mitten im sozialen
Tohuwabohu  ein  Café  mit  einer  Biergarteneröffnung  mit
„Pflanzen-  und  Tauschbörse,  Grillerei,  Waffeln,  Musik,
Hängematten und Urban Gardening, Kuchen etc.“. Na also, geht
doch.



Was  der  Mensch  so  alles
glauben  kann:  Die  neue
Spielzeit im Musiktheater im
Revier Gelsenkirchen
geschrieben von Werner Häußner | 11. Mai 2017

Das  Musiktheater  im  Revier
Gelsenkirchen.  (Foto:  Georg
Lange)

Von  einem  mutigen  Spielplan  sprach  Gelsenkirchens
Oberbürgermeister  Frank  Baranowski  bei  der  Vorstellung  der
Saison 2017/18 am Musiktheater im Revier. In der Tat: Zwei
Schlüsselwerke  der  Oper  des  20.  Jahrhunderts  in  einer
Spielzeit zu inszenieren und dazu eine bissig-heitere Farce
von  Dmitri  Schostakowitsch  zu  platzieren,  dazu  gehört
Vertrauen  in  die  eigenen  Kräfte  und  auf  ein  gewogenes
Publikum. Generalintendant Michael Schulz kann sich auf beides
verlassen  –  das  hat  die  weit  über  das  Ruhrgebiet  hinaus
beachtete  Inszenierung  von  Mieczyslaw  Weinbergs  „Die
Passagierin“  in  der  laufenden  Spielzeit  gezeigt.
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OB  Frank  Baranowski
(links)  und
Generalintendant
Michael  Schulz  bei
der  Vorstellung  des
Spielplans  2017/18.
(Foto:  Werner
Häußner)

An solche Erfolgsgeschichten knüpft das Team des Musiktheaters
im Revier an: Paul Hindemiths „Mathis der Maler“ und Francis
Poulencs  „Dialogues  des  Carmélites“  sind  die  prominenten
Opern-Titel  der  neuen  Spielzeit.  Beide  stehen  für
programmatische  Schwerpunkte:  Einmal  will  das  MiR  in  den
vielfältigen Chor derer einstimmen, die in diesem Jahr der
Reformation gedenken – als einem der wichtigen Impulse auf dem
Weg in das Denken der Neuzeit.

Zum anderen geht es dem Musiktheater im Revier um das – in
letzter Zeit an verschiedenen Theatern aufgegriffene – Thema
Religion und Glaube. Dazu sieht die Spielzeit auch Andrew
Lloyd Webbers populäre Rock-Oper „Jesus Christ Superstar“ vor
(Premiere am 22. Dezember). Und „Nabucco“ thematisiert das
Scheitern  eines  Herrschers,  der  sich  selbst  zum  Gott
hochstilisiert. Giuseppe Verdis Oper hat sich in den letzten
30 Jahren einen Platz im Repertoire zurückerobert – nicht



zuletzt  wohl  wegen  des  melodisch  inbrünstigen
„Gefangenenchors“. Sonja Trebes, die in dieser Spielzeit Nino
Rotas „Florentiner Hut“ inszeniert hat, setzt sich mit Verdis
erstem  internationalem  Erfolg  auseinander  (Premiere  am  16.
Juni 2018).

Ben Bauer inszeniert die „Gespräche der Karmeliterinnen“

Paul Hindemiths „Mathis der Maler“ erzählt am Beispiel des bis
heute geheimnisumwitterten Schöpfers des Isenheimer Altars ein
Künstlerdrama über die Verantwortung des Individuums in der
Gesellschaft. Ein Thema, das auch den Komponisten in seinem
Leben einholte: Die geplante Uraufführung des „Mathis“ an der
Berliner Krolloper wurde von den Nazis untersagt, Hindemith
mit einem Aufführungsverbot belegt. „Mathis der Maler“ konnte
erst  1938  in  Zürich  uraufgeführt  werden.  In  Gelsenkirchen
inszeniert  Schulz  selbst  in  einem  Bühnenbild  von  Heike
Scheele, die Premiere ist am 28.Oktober.

Ballettchefin Bridget
Breiner  und
Generalmusikdirektor
Rasmus  Baumann.
(Foto:  Werner
Häußner)



Auch „Gespräche der Karmeliterinnen“, 1957 uraufgeführt, ist
in den letzten Jahren erfolgreich auf die Bühne zurückgekehrt,
unter anderem in Essen, Düsseldorf, Köln, Münster. Am MiR
stellt sich der Bühnenbildner Ben Bauer, einer der „rising
stars“ der Regie-Szene, nach dem aktuellen „Don Giovanni“ der
komplexen Thematik von Poulencs Oper nach Vorlagen von Georges
Bernanos und Gertrud von Le Fort: Es geht um die Lebensangst
einer jungen Frau, um den Terror der Französischen Revolution,
um die Bereitschaft zum Martyrium und um die Frage, wohin ein
standhafter  Glaube  führt,  wenn  eine  Entscheidung  gefordert
ist. Ab 27. Januar 2018 ist Ben Bauers Ergebnis – und Poulencs
farbig-vielfältige Musik – auf der Gelsenkirchener Bühne zu
erleben.

Wenn  man  so  will,  geht  es  auch  in  anderen  Stücken  der
kommenden Spielzeit um Glauben, freilich nicht im religiösen
Sinn:  In  Gaetano  Donizettis  „L’Elisir  d’amore“  glaubt  ein
junger  Mann  an  die  magische  Wirkung  eines  Liebestranks  –
natürlich mit entzückendem Ergebnis. Die Koproduktion mit der
Dresdner Semperoper hat am 5. Mai 2018 Premiere. In Eduard
Künnekes „Der Vetter aus Dingsda“ glaubt eine verliebte junge
Frau an die beständige Liebe, die selbst den Abstand ins ferne
Batavia  überbrücken  kann  –  ebenfalls  mit  wundervoll
überraschendem  Ergebnis.  Thomas  Rimes  gibt  dem
Operettenklassiker für das Kleine Haus ein neues, am jazzigen
Klang  des  Originals  orientiertes  Klanggewand  (9.  Februar
2018).

Nach der Koch-Oper gibt’s echte Suppe

Die  Satire  Dmitri  Schostakowitschs  mit  dem  Titel  „Moskau,
Tscherjomuschki“  thematisiert  den  nachhaltig  erschütterten
Glauben  an  die  Bürokratie  und  andere  höchst  irdische
Einrichtungen. Dominique Horwitz wird das Stück von 1959 auf
den Irrsinn heutiger Tage beziehen (31. März 2018). Horwitz
ist auch der Schöpfer einer Revue, die ab 5. November unter
dem  Titel  „Reformhaus  Lutter“  nicht  nur  mit  gesunder
Ernährung, sondern wohl auch mit kränkelnden Erscheinungen des
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Glaubens, Unglaubens und Irrglaubens zu tun haben wird. Dazu
passt, was Moritz Eggert ab 19. November in „Teufels Küche“
anrichten wird: Die Kinderoper kocht nämlich nicht nur alle
möglichen  musikalische  Zutaten  zu  einer  kulinarischen
Sinfonie. Es soll am Ende auch eine richtige, essbare Suppe
auf dem Tisch stehen!

Szene  aus  dem  Ballett
„Charlotte Salomon: Der Tod
und  die  Malerin“  am
Musiktheater  im  Revier.
(Foto:  Costin  Radu)

Bridget Breiner kündigt einen (zu) viel gespielten Klassiker
an: Mit „Romeo und Julia“ zur Musik Sergej Prokofjews setzt
die  Gelsenkirchener  Ballettchefin  ihre  Beschäftigung  mit
Shakespeare-Stoffen  fort  (Premiere  am  17.  Februar  2018).
Eröffnet  wird  die  Serie  der  Novitäten  im  Ballett  am  25.
November mit „Old, New, Borrowed, Blue“ – drei Arbeiten von
Meistern des zeitgenössischen Tanzes, ergänzt durch Breiners
„In Honour of“, entstanden 2014 für Riga. David Dawson („A
sweet spell of oblivion“, 2016 schon zu sehen), Jiři Kylián
(“Indigo Rose”) und Uwe Scholz (“Jeunehomme-Klavierkonzert, 2.
Satz“) sind die Choreografen, von Breiner ausgewählt, weil sie
von allen dreien in ihrer eigenen Arbeit inspiriert worden
ist. Die dritte Premiere am 28. April 2018 ist das Debut des
belgischen Choreografen Jeroen Verbruggen, der das Kleine Haus
mit seiner Performance mit einem neuen Raumkonzept (Bühne:
Ines Alda) in eine Lounge verwandeln wird.



Wieder aufnehmen will die Ballettcompagnie „Charlotte Salomon:
Der Tod und die Malerin“ anlässlich des 100. Geburtstags der
1943 in Auschwitz ermordeten Künstlerin. Der 2015 mit dem
Theaterpreis „Der Faust“ ausgezeichnete Ballettabend wird ab
29 September noch vier Mal gezeigt. Ab 5. September ist im
Zeiss-Planetarium  Bochum  eine  multimedial  aufbereitete
Ausstellung zur Inszenierung zu sehen: Filmähnlich montierte
Serienbilder,  sogenannte  Sequentials,  des  Fotokünstlers
Heinrich  Brinkmöller-Becker  werden  auf  die  Kuppel  des
Planetariums  projiziert.  Passend  zum  Shakespeare-Projekt
Breiners kehrt am 15. Oktober Cathy Marstons „Hamlet“-Ballett
auf die Bühne des Musiktheaters im Revier zurück.

Info:  www.musiktheater-im-revier.de,  Karten-Telefon:  (0209)
4097 200

http://www.planetarium-bochum.de/de_DE/service/repertoire
http://www.musiktheater-im-revier.de

